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Ueber die Kloſterordnung Im Kho
nd andern 0  en ＋e

Di nicht ſo viel Abſchaffung: (2 ſondern viel
mehr gnädige (2 Dispenſirung des täglichen
Khores, was die Metten und etztern HorenTerz, Sert und Non betrifft, hab ich den
Herbſtmon dieſes l Jahres mit all tiefeſter
rfur aus em Unde Sr. biſchöflichen Exzellenzn Beiſein des ganzen ite vernomm Wir
wurden reylich um die Begnehmigung dieſes gnädigen
Vortrages efraget, 8 würde aber nicht gut gelaſſenaben, dieſem ogleich auf der Stelle Etwas einzu⸗
wenden, oder ungezimend zu widerſprechen. Vielen,
und vieleicht den Mehrern, die keine ſo große Khor⸗
freunde ſind, gefie eS ohne weitern, enn S iſt ge
ſchehen, was e bey heutigen Mißiahren der Klöſter
ſchon eher gewunſchen, als ſie damit dieſer Tag er⸗:
freuet hat Einigen doch un er auch nicht
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Wenigen eS ehr auffallend, einer ſo groß und
bedenklichen Veränderung ſich ohne er weitern de
müthigſten Gegenvorſtellung platterdings zu unterziehen.

Der ſonſt ſo weltberühmten Kongregation des
heiligen Maurus 3 U Paris Frankreich, die mit
Herausgebung ihrer gelehrten Werke der ſtreiten⸗
den Ar ſowo

hl,

VV als ihrem chriſtlichſten Va⸗
terlande 0 vie Ehre gemachet verdunkelt eS noch
heute ihren Ruhm, als die Glieder dieſer preiswürdi⸗
gen Geſellſchaft Hvor einigen Jahren IN öffentlichen
Zeitungsblättern N auflehnten und he ihren ſo ge
lehrten Arbeiten ſich der regulären Diseiplin und ich
meyne ſogar eben dem K eth *) wollten ent
ziehen, gleich als ob Sie nicht wüßten was doch
eben diefen Grundgelehrten Männern ehre, ſchon
längſten der göttliche Lehrmeiſter, oder Gottmenſch
geſprochen Oportet AGNUIN PꝗCere Et alterum
0 Omittere daß man nämlich das Eine müße
un un a8 Andere nicht unterlaſſen

Sowohl ihre, als CE.

Anſer Gottſelige Vorfah⸗
haben ins Beiden die rühmlichſte Beiſpiele

hinterlaßen Einem pohlniſchen Reichstage vürde ich
mich vieleicht ausgeſetzet Aben venn ich mich
bei dieſer allgemeinen Zuſammenkunft erkühnet hätte,

Meinung dießfals dreißte zu behaupten. Mich
eu die Sache läßt ſich r Mn

* Von Em doch Eln ihriges Mitglied Vincentius IM

ſeinen N 223— N ſo auferbaulich geſchrieben.



Reliquien aus er Zeit 253

Wie eben uns gnädigſt aufgetragen
iſtworden, mit einleuchtenden Gründen entſcheiden.

Demnach fürchte ich, allch uns,, noch gegen
dern Klöſtern gerechnet, 0 zallreichen Mönchen würde
eS, will nicht ſagen: Unſer GottſeeligerStif
ter Unſer heiliger rden  e, bft
der Eil ſte ſelbſt U nehmen wenn aus en
un noch ſo Vielen nicht Einer ſo viel Herz und

Muth für ſeine Ehr die Fortdaure de  8
ſchon mehr denn 000 Jahre ſtets erthönend ött.  —
lichen Lobes C8 aufzunehmen. Dieſes laut und offent  —
iche Lob Gottes Iin bre iſt das erſt, un weſent⸗

Ziel Aun End unſers glückſeeligen Mönchenſtan⸗—
des Dieſes Lob Gottes IM ore iſt das wahre
Vergnügen enner geiſtigen Seele, das icherſte Kenn⸗
zeichen des äechten Kloſterberufes Dieſes Lob Gottes

die erſte Triebfeder unſerer Gottſeeligen Stifter.
Dieſes 0 Gottes iſt die Freude des Himmels, die
Zierde derErde, die Glückſeeligkeit der Bürger, die
Wohlfahrt des andes. Keine Stund 1 von ſpäter
Nacht bis frühen Morgen Vom erſten Tage his
die finſtere Stunden, wo nicht in ſo weit und breiter
Welt der e ott beleidiget Vir ſchließe ich
unrecht, venn ich ſage ˙ denn allch keine Stund
ſeyn, WO ni ehen dieſe göttliche Maieſtät den
Menſchen auf Erden wetteifernd un den En geln
MI Himmel iederzeit geprieſen ſoll werden? Die Höchſt⸗

und wollteeelige ere 10 dachte wohl ſo
Chen darum, daß die Klöſter ihre horſtunden Tag
Ind Nacht 0 eintheilen ſollten, amit ihre
Haupt  — ind Reſidenzſtadt Wienn, wie ein Sammel⸗
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platz vieler Sünden und Laſter, L aber eben auch
ein ewiger Khor, ein eſtändig, und unausſetzliches

Gottes ſei. Solch einen gut un Be⸗
griff hatte dieſe Gottſeelige Kaiſerinn Königinn,
ieſe fromme Monarchinn dem hente 10 verfolgten
Kloſterleben. Schade, daß dieſer heilige Gedanke nicht
V Stande gekommen! Wienn dürfte vieleicht glük⸗
eliger ſ eyn

8 5.
Wẽ̃

dr

＋ ich nicht von dem gutmeinenden Herz Sr.

bi Erxzellenz beßtens überzenget: ſo möchte
ich  ier denken, daß, nachdeme der heutige Staat
dem Kloſter chon große Zierden entrißen: nun auch
das gröſte Kleinod, 10 noch übriget, das vorig 0
erbauliche Lob Gyttes N Khore ſoll nicht münder
benommen: und ſtumm gemacht werden Himmel
wie hat ohnehin ſich ſchon dieſes, bis nicht mehr zum
fennen geäendert!“) Ich getraue mir 11 ſagen
Vor loch wenig a  re war noch Eeclesig Ihtabun d 2
et laudans eut zu Tage iſt Sie Iugens 66 II
TenN Kein Khoralgeſang erthönet ganze Monate
mehr in den re der Glaubigen aus dem Munde
ihrer Geiſtlichen, keine muntere Orgel erſchallet mehr

M Tag ift ſich dem An⸗bei einem Khoralgeſange.
ern glei D  16 gröſten Feſte ſind wie gemeine 2  äge,  —

gebethet, Nichts wird mehr geſungen, da
doch das Herz vor ott rolotet: und gerne hüpfen
möchte: ſo wie Da uid hat vor der her ge
danzet.

—  A.

Und wie gewaltig 2

ſt die Harpfe Dauids hinabgeſtim⸗
met worden!
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Da amantem: et sentit, g9ud 2. 00
ſpricht der große ugu  In Nur Jene, die eine
reine Lieb Gottes wahrhaft in erzen ühlen, en
den Wer des Pſallirens, die Macht des orgebe⸗
thes ein. 81 Aaberes oCulos; einſt
Apelles einen Unverſtändigen, der wie ein Blin⸗
der von der Farb  * prechen wollte Sogar Jene, die
den Khor der Kloſterfrauen anſtreiten, Ind lächerli
machen, ſind nicht gut daran. Sey 8 nicht chon
auch zugegeben! daß Sie nichts verſtehen, was Sie
bethen verliert wohl ein Edelgeſtein: ein opaz,
ein erüll, ein Amethi ſeinen Werth, wenn in
die Hände eines —

—

enſchens kömmt, der ihn nicht
kennet: und alſo auch nicht nennen kann, oder was
noch populärer oder eine noch begreiflichere Gleich⸗niß iſt, die faſt gar nicht hinket gefällt nicht eine
deutſche Virtuoſe Sängerinn einem Fürſt,Sie eine E rie zierlich ſinget, von der Sie
doch kein Wort verſtehet? Genug! wenn der ürfſein II dieſer Arie beſungenes Lob verſtehet; und ſoauch mehr als genug, Gott das Gebeth In
der Sprache der Heiligen gezinnſet vird, das von der
Kirche eprüfet, aus dem Munde unſtudirter Perſonen
zu den hö  en Thron des Himmels als ein ange⸗nehmer Weyhrau ſteiget! der haben wir nichtBeiſpiele In einer Hildegardis, Gertrudis, und
dergleichen, denen ott Dinge, und eheim⸗nißen offenbaret, die Er auch iefeſt geſtudirten Got
tesgelehrten aus ſeinen weis und unerforſchlichen Ab⸗
gründen verhellet hat? Absceondis t1 haece 3
Sapientibus e DPrudentibus, et reuelast!l
82 paruulis. Die eiſen, votzüglich der heute
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ſo aufgeklärten Welt ſind er —  — geheimen 0
des, Demuth liebenden Gottes.

Meine Siſt aber, f.  Ir Uns, nicht für
Kloſterfrauen das Wort zu reden Dieſen Er
ern zielet dieväterliche Obſorg Sr biſchöflichen
zellenz dahin, Alles 3u erleichtern: und hauptſächlich
den heute verhaßten Khor möglichſt erträglich zu
machen. Doch auch da ſey erlaubet, neine un

maßgebliche Meinung ſagen! In das Kloſter
on⸗ſind wir 10 doch u Kommlichkeit halber:

dern Buße wegen hinein gegangen. Iu Weltmann,
wie B Eybel iſt, der den Staatzu ſeinen
Abgott machet, Uund em 3u le ſicher weit mehr

als er Gott undBeſchwerlichkeiten ſich unterziehet,
dem Himmel A gefallen U wiederholle
ich der der hnehin ſchon Abgeneigten den Khor

olch ein ſonderbärernoch mebhr verhaßter machte,
en der IN heute erlebter 0 —  — figuriret,
kann freylich, Wie E ſelbſt geſtand, kein GefühlI
dem Pſalliren haben. XHIMmalis HOm 6 N 0 PSI
Cipit E 9ua SUn Spiritus; chreibt Paulus,
dem 3u trauen, weil ohnſtrittig enmen größern Geiſt
Gottes hatte, DPUbO durtem; 9⁰0 V 280 Spüiri—
Fum DEI hahbeam.

Das Geſpräch mit Gott, wie e8 das
Pſalmengebeth iſt, hat die Ordensleute noch
znne 011 nd der verehrungswürdig gema⸗
che Wird uns dieſes, obſchon auch aus er Ab  —  —

ſo verden den Vſicht gar E gemündert
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menſchen noch viel veräechtlicher, als Dir e8 On
eher ſind Jederzeit iſt der Khor, ind zwar vor
en die rauhe Metten, die den öſtern theils

Mitternacht theils bei erſten Morgenſtunden,
ange dor Anbruch des age wo noch der

weichliche Menſch daraußen der Welt tief ſchläft
und EVN ſanften Federn ligt f.  Ir vas hart Ind ſtren⸗
ges angeſehen worden. Ich eziehe mich auf die
Worte Sr Biſchöflichen Erzellenz ſelbſt, Höchſtwelche
uns die We  eute allen heutigen Aemtern un
Dicaſterien vorſtellte, welch ein beſchwerlich Und
bequemes Leben ſie nur nicht zu führen haben, ſind
wir nun auch dieſe Mühe des Khores und frü⸗
hen Aufſtehens enthebet, mit ve ſcheell, neidig,
und noch mehr mißgünſtigen Augen wird uns als

0  en des Erdbodens Uur itzt die elt, N.
unſere Unterthanen, Bürger Uind Quren Qn⸗;

chauen Die beſchwerliche Metten, beſonders zur
alten Winterszeit wo ich freylich wünſchte, heutige
0 lele Helden und Weichlinge Uur Eern Jahr,

Eeurn Monnat, 0 mitmachen
zu ehen, 1e die beßer Geſinnten noch rumer
Schranken, daß le einigermaſſen en ihren
und unſern en ſich nicht getrauten Paral-

zu ziehen

Ich beruffe mich auf das von Anbeginn ihres
Urſprunge bis Zeiten durch alle Jahrhunderte
ſo weltberühmt goldene U  ein 0 der Na ch⸗
folge Chriſti; ich leſe da dem un etzten
AQpite des erſten Buches den un wie
eißt Er „Betrachte die Kar uſer, Er⸗



258 Reliquien aus alter Zeit

zienſer, und verſchiedene Ordensmönche und
Kloſterfrauen, wie Sie alle Nacht zu den 0
Gottes aufſtehen; und alſo würde eS eine Schande
ein, enn Du In ſo eiliger Zeit wollteſt faullenzen,“)
wo eine ſo große Menge Ordensgeiſtliche ſchon
fängt ott 3u loben.“ Bleibt nun auch dieſes aus,
wo wird mehr ein grünnes Zweig für uns zu
eyn Wir ſind unſerm gänzlichen Verfalle bey der
Welt ausgeſetzet: und wir ſind in efahr, jiene
große Verdienſte bey ott zu kommen, die wir täg  —  —
lich ſo reich uns onnten unſern Seelen zum Beßten
ſammeln.

Merkwürdig nicht münder iſt die Stelle aus dem
Schreiben, welches ein Ambros unſerer Zeiten, :
verſtehe den ſeines Purpurs würdigen Kardinal
rantenberg, Erzbiſchoff Mecheln den
ärz 1782 an den königlichen Rath von Andern
erlaſſen hat, die nöthig eben, und ſchiklich finde,

hier anzuführen, denn e wird am rechten Orte
en „Ich b  in, ſchreibt Sr Eminenz, vei von
der Meinung entfernet, daß die Ordensſtände gar
keinen Bezug auf das Weeſentliche des Glaubens, und
der eligion haben ollen, indem eS eine unlaugbare
Sache iſt, C habe uns ſeine 0 10 gut, wie
ſeine Gebothe verkündiget, folglich gehörte e8 zweife
ohne nit zur Weeſenheit der chriſtlichen Religion, daß
nie Leuten von dem Einen und andern Geſchlechte
ein angel wäre,  * ſo übten; wie ＋ dann auch
immer ſeit dem erſten FJahrhunderte welche gab, 10

) Pigritare.
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man kann mit Grunde agen, daß ſich beynahe alle
Glaubige zu ienen beglükten Zeiten der aufkeimenden
r in die Wette um die Befolgung der Räthe
ihres göttlichen Meiſters beeiferten. eL dieſe erbau⸗
En Beiſpiele wurden in der Folge deſto nöthiger,
le mehr der erſte Eifer der Chriſten, welche ſich ge
waltig vermehrt, nd er rten ausgebreitet hatten,
erſchlafte. Unter dieſen fanden ſich die Menge, welche
leider! Uur gar zu von der genauen Beobachtung
ſelbſt der Gebothe, und euangeliſcher Geſetze ausge—
litten waren, velche Sittenverſchlimmerung einem
Jahrhundert zum Andern immer anwuchs.

Nun iſt ſittlich das Kloſterleben nichts anders,
als eine ſtandhafte und immerwährende Ausübung der
euangeliſchen Räthe, dem zu Folge, vas dem
Jünglinge geantwortet hat welcher ihn fragte
was thun hätte, das ige Leben zu
werben? und dem Er elbſt den zeeg zur chriſtlichen
Vollkommenheit vorzeichnete, da Er ihm den Vor
ſchlag that, alle ſeine Habe zu verlaßen, ſich zu ver
läugnen, und ihm nachzufolgen. Woraus ſich dann
ergiebt, daß der Ordensſtan ein an ſich heili⸗
ger, der eligion unendlich theurer Stand, nd
nit Iin die 1  en verwebet ſei, E Ch bei
der Stiftung des Chriſtenthumes hatte, ſo, daß
das eſ

* aulich L eb deßen Vertheidigung
der Heiland öffentlich nahm, da er ſich erklärte,
Maria habe den beßten Theil er  E
nicht als unnütz, viel weniger als ſchädlich, für
den Staat betrachtet verden kann; da e8 eine nie
verſiegende Quelle himmliſchen Seegens iſt, welchen
ſo lele einſame, von dem ewühle der abge⸗
ſonderte Seelen,; und keuſche Tauben vom Himmel

17*
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zum Beßten der Kirch e, des Reich e8, Ind unſerer
liebenswürdigſten * ſte N unabläßlich erflehen. Ja
ſie venden wohl oft durch ihr Gebeth, durch ihre
Unſchuld, und ihre Tugend öffentliche und wohlver⸗
diente Geiſeln, und Strafgerichte Gottes ab, we
die Sünder durch wiederhollte Laſterthaten, und die
vermeſſenſten Ausſchweifungen leider! Ur gar zu oft
herausfodern, da T＋.̃— die ſtrenge Gerechtigkeit des Got
tes der Rache reizen, Und ſeine Langmuth ermüden.
Die heilige Schrift lehret uns, daß fünf einige Ge
rechte in ienen verruchten Städten, von denen das
Ra

eſchrey ihrer Sünden bis zum Throne Gottes
aufgeſtiegen war, ſelbe dem vertilgenden Feuerre—
gen würden haben.“

11
Dieſem 0 merkwürdig, als wahrhaft biſchöflichen

reiben, velches von Wort zu Wort zu finden ＋
des Herrn ranz Anton Zacearia neuern

Vertheidigung des irchlichen Cölibates
die Einwürfe, und Entſchuldigungen der C
libatsfeinde Seite 312 ürchte ich aber und
zwar recht ſehr, daß wenig ein Kloſter entſprechen
mehr wird, wenn ihre Regularzucht ſo auf den heu  —
igen Weltfu in allen erleichtert: ihr allgemeines
Khorgebeth aber gar ſo gewaltig verhunzet, und
vermindert wird, das doch meines Erachtens nie ſo
nöthig geweſen, als eben in den eute ſo allgemeinen
Noahtägen, 5 Ou8 mundus miratur; 6886E

i12Muminatum; dum Sedet 1 tenebris, I Um br2
mortis.

12
Das Tiſchleſen von Prieſtern ſe Aus⸗
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geübt iſt ⁰ beſchwerlich. Immer hatten vir auch
Fratres; die leſen mußten, nun da dieſe nicht mehr
ſind, müſſen Prieſter leſen. Dieſen gnädigſt
ſchonen, efahlen auch Sr biſchöfliche Tzellenz Ur

wenige Tiſchleſung, die doch ſo unausbleib
lich un unſerer eiligen ege iſt vorgeſchrieben, noch
zu halten. danke für die ſo höchſt beſcheiden,
als nädige a  Iqh Nur die heilige Schrift
und die Ordensregel, daß Sie nicht wie ſonſt
iede ſchzei darf die erſte Leſung mehr ſeyn,
fã Mr chwer, und ehr bedenklich. Hat iemals
ein Weiſer geſagt NuILLa dies sSine Ilinea: o
ſoll er auch kein Tage eyn, der ohne dieſer Bei⸗

Derden Leſung einem Mönche vorbeygehen ſoll
Glaub, und die Bibel iſt ine agte ein
geiſtrei franzöſiſcher Prediger Claudius Joly
mit Namen. die Leſung der eiligen Schrift ſo
heut zu Tage jedem aye erlaubet: hat nicht
weit mehr Stoff un Grund ein Mönch, der nach
Vollkommenheit der Tugend ſtreben ſoll, m dieſen
heiligen Blättern ſich bewandert zu machen? Geſetzt,
daß u auch nicht alhe Tage Zeit und u hat,
ſich mit dieſer Leſung abzugeben: ſo hatte doch
alle age richtig, wenn * anders de COommun!i
war, eine kurz un gute Stelle aus der Bibel,
ſobald Er ſich zu aß, zu ren, die, wenn
nders fich nicht um Lichte ſtand; und dem
el Gottes ſein Ohr und Herz dieſe wenige Minu⸗
ten öffnete, ihm er Geiſt und Wiü13

erbaute mich in der Güt uind höchſten Be⸗
ſcheidenheit Sr biſchöflichen Tzellenz, Höchſtwelche



262 Reliquien aus er Zeit

ſogar nichts entgegen hatten, Aum auch die ff  1  en
Zeitungsblätter eſen zu hören In der That
auch noch em Ordensmann der V  elt ſo abgeſtorben
ſeyn ſo liegt ihm doch daran daß C wiſſe, *
Auf der Schaubühne der daraußen zugehe? ob
Fried oder rieg m Lande? und Wie Er ſein Ge⸗
beth darnach wo einzurichten habe? Er ſpiegelt
ſich den guten Beiſpielen bedauret die Fälle
der Unglüklichen, erkennet die Glükſeeligkeit ſeines
himmliſchen Berufes, der ihn, ſtatt gleichen Schiff.
bruch dem ungeſtümmen Weltmeere zu leiden, ſo
günſtig ISu den Port des Heiles, Iu den Haafen der
Zufriedenheit, mi menm Worte Alles IN ſein Klo
ſter einführte Er danket ott [ur dte Wohlfahrt
der Länder und Königreiche, und bethet IM Gegen⸗
theile Abwendung der Geiſeln, allgemeiner Straffen
und Uebeln höret daß ganze Völkerſchaften
damit heimgeſuchet, un ſchreklich gezüchtiget werden
Nur dieſe Zeitungen aber gleich vom erſten Anfange
des Tiſches zu hören, ſcheinet nich beym rech  —

Joue Prine.ten O  Tte angefangen zu ſeyn
iſt und war iederzeit venn ich das

Wort oder die Geſchichte des heiligen Got
tes, gleich als zur Grundlage der Tif

eſung
erſten Eintrite mein Kloſter, zu hören das Ver-—

hatte
8

Noch ſeltſam Ind wunderbarer aber iſt die Leſung
Üüber iſch wie annda Am Mitwoch zu ittag
Freitage beym Abendeſſen allein die heilige
Schrift und anl Mittwoch Abends am

Freitage zu ittag nul die Eernzige Zeitung
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und onſt nichts geleſen iſt worden Wie nehr
wurd die Aufmerkſamkeit Hey dieſer Tiſchleſung wumer

„ und müde gemachet, da eine Abwechslung
(Varietas delectat) allezeit und allezeit e her ohne
Eigenſinne beobachtet iſt worden! Das Allererſte
nämlich zu leſen, war iederzeit die 93* chrif
durch etwelche Minuten, während welchen aber aus
ſchuldiger Ehrerbiethigkeit dieſes mit dem Finger Got⸗—
tes geſchriebenen Buches Niemand durfte noch duf⸗
ſetzen oder das Haupt bedeken, Niemand das Serviet
von dem Deller nehmen: Niemand eher zu dem Eſſen
ſichch anſchiken, als bis ieſe göttliche Leſung vollendet
war Darauf erſt famm * wieder m gleicher 5  G
der Zeit die heilige Regel Ach dieſer 3.) das
lateiniſche U eines heiligen Kirchenvaters
Chryſoſtomu Bernhards: oder zUr nen

eines Haeftenus Auslegung derund Faſtenzeit
heiligen Regel n Unter dem 0 die HIĩStOTIa
Ececlestastlicea GClau d11 Dleuri! Dieß war für
die Prieſter Damit aber auch die unſtudirten ayen⸗
brüder nicht durften zu iſch itzen, ohne emn Wort
zu verſtehen, eS bey der heute ſo vorgeſchrieben
totalen Leſung der lateiniſchen Bibel 1e o ard
nicht münder die übrige Zeit auch 4.) enn deutſches

U ch gehöret, ſo entweder die, wie chon
belobt, nicht „  1 Zeitung, oder ein Kheven⸗
hüller einen Ferdinandeiſchen Jahrbüchern,

Bok In ſeinem goldenen Denkringe, ein Maßil⸗
bon oder onſt anderer Predige deßen wohlge⸗
rathene Lob  —  — raur⸗ oder Ehrenrede das Glük hatte,

offentlichen rU kommen, eS vurd auch gele⸗
jen dieſer letztern Zeit ein deutſcher Duereux,
und weiter.
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Nachts vur abermal zuerſt geleſen 1.) die hei⸗
lige Schrift, die heilige egeul, wie
bben wenn keine Rottel, oder ke  In Todtenbrif
von enmenn Verſtorbenen der konföederirten Klöſter vor
handen, das deu  e Ma! tVyTOIOgium Benedic⸗
tinum wenn 8 nicht hon Mittags nemn Re
gel⸗ oder gebothenen Kirchenfaßttage mußten
geleſen werden, amit * nützlichen Eifer zur Nach⸗
ahmung mache wieder das lateiniſche Buch,
das aber bei itziger Verfaßung, da Ur ene 0
tund A

V

eſung war, hon Jahr und Tag ausgeblie⸗

So ver⸗ben, 5.) endlich wieder Deutſches
gieng del und ſogar dem en mit Nutzen die
Zeit der Verſtand wurd bey dem Eſſen nicht angeſtren—
get nul Inmer Eines zu hören oder verdrüßlich zu
verden Miseurt Utile dule! konnte dvon ſolch

eſung man agen das aber bey neuer Verord—
nung ganz aufhöret

16
Eurer biſchöflichen Tzellenz höchſt rühmliche

Güte, und Gelaſſenheit erlauben noch Weni  2  2
ges von dem bre zU ſprechen! Nicht allein die
Metten ſondern auch die drei bren Terz, Sert
und Non därfen M mehr laut Im Hre gebe
thet werden Der Prophet aber age wie * eben
auch mſere heilige ege XVI anziehet Septies

d1e laudem dixI 16151 Ind dachten daher
0 vormals unſerer Pflichte zu wenig Genüge zu
thun, daß Wwir Uur fünfmal I Tage Khor hiel
ten, der bey heute 10 trauriger Age der Klöſter nur

auf viermal ſchon mußte gebracht werden, wollte,
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und möchte aber Gott, daß wenigſtens noch
dieſem geblieben wär! Die ſchön, wie unverbeßer⸗
lich Jar einſt bey kanoniſchen Tagzeiten dieſe Ord
nung des Lo b Gottes eingetheilet! e Met
ten ind Laudes bey erſten, noch nicht gran⸗
enden Anbruch des ages, eS War eine Zwiſchenzeit
von bis Uhr, wo wir die geiſtliche Betrach
tung, nd Leſung kommlich und begqueme hielten
m yr war Prim und Terz, nach dieſer hal⸗
ben Stunde war wieder Zeit zum Meßleſen: und
andern Geſchäften bis Uhr, da war Sert und
Non, Nachmittags m Uhr war V eſp E n

Uhr OM  e in der That eine Austhei⸗
lung, Oekonomie der Zeit, die Niemand könnte be
eiden, und mit Grunde mißfallen.

Die Leſung der Na  9e Chriſti vor dem
Komplet un dem apitel on unerdenklicher Zeit
her le und allezeit üeblich, te und allezeit nützlich,
das Silentium NOCturnum-m aber gar ſo aus⸗—
drüklich in der eiligen Regel gebothen, daß der hei
lige Ordensvater ein eigenes ganzes Kapitel, velche
das XLII In der a iſt, geſchrieben hat, ſelbes
2*

ſeinen Söhnen beſonders einzuſchärfen. Gleichwohl iſt
durch die neue Umſchmelzung unſerer alten Kloſter⸗
ordnung das Erſte ſowohl; als das Zweyte auf⸗

—
gehoben. Aus der Unterlaſſung des Erſtern“) be⸗
CL.  fürchte daß die eelen großen Nutzen werden
entbehren: aus Hindanſetzung aber des Zweytens als

So wie der lauretaniſch abgeſchaften Litaney,
und der allgemeinen W—0
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fruchtbaren Utter großer Mißbräuche, Unord
nungen nd Ausſchweifungen In dem Hauſe Gottes

EStgroßen Schaden verden 8u befürchten haben
tempus loquendi et 28 tEmpPuS aCEnd!
hat doch ſchon der weiſe Prediger geſprochen Da
alſo weder bey Tiſchzeit noch der 0  t 8  —
zeit mehr Eein förmlich, anhaltend reguläres Stille⸗
ſchweigen gehalten darf werden ſo befürchte ſehr,
daß die E nothwendige Schweigekunſt, die einn
Hauptartikel Tr eiſen iſt ſtarken Schiffbruch leide
und die ſchlüpfrige Zunge, die eben nach eich  2  —
niß des Weiſens emn leiner Funke iſt, der doch
älder kann M Flammen bringen durch ſo ſeltſame
Uebung wenig lerne behutſam zu ſeyn und tede
Wort wohl auf die Prob zu en Per PTIUS 40
—imam; quam semel 20 inquam

18
Der Beſchluß alſo dieſer leinen Konferenz⸗

rede eſtehet ener allerunterthännigſten
Dankſagung, Er eſtehet enner allerunter⸗
th ännigſten In der unterthännigſten ankf.
agung nämlich für die ſo gut gemeynte Erleichterung
unſerer flichten, die freylich bey heute 10 betrübten Klö
ſterumſtänden In em Ore nicht nehr 0 wie ehe
zu entrichten ſind Die allerunterthännigſte aber iſt
und zielet dahin wenn einmal wieder unſere Sonne auf
gehet und ott beßere Zeiten ſchiket uns wieder die
alte vorige Zucht, Ind Kloſterordnung einzuſetzen,
0o mehr gefällig, Unſerer Umgegend mehr erbau—⸗
lich und endlich ſelbſt unſern Seelen mehr Er

ſprießlich zu ſeyn, Tte Feinde aber mit Rechte nicht ſagen,
daß von unſerm Inſtitute ſind abgewichen.
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Wir getrößten uns deßen ſo zuverſichtlicher,
als und Eure biſchöfliche Exzellenz Höchſtdero Wort
gegeben, ſowohl unſerm Wohl als Wehe, Ehr
und Unehre, U U  *  18 Unglüke, egen des Himmels
Uund Inheile weſentlichen Antheil zu nehmen: und ſich
zu unſern geiſt⸗ und eiblich— zeitlich— und ewigen
Beßten iederzeit thätig zu verwenden.

Spezielle r  1  e Statiiſtik des Kaiſer-
thums Oeſterreich.

II
Kirchenprovinz Böhmen.

U
Diözeſe Königgrätz

D. Diözeſe Königgrätz die ganze öſtliche Seite
des Kronlandes Böhmen Aſſend ieg i  en dem

490 230 50 50⁰ Breite,
310 41 40 29⁷ IHer Länge.

Sie rſtreckt ſich nach der Landeseinthei—
lung die Kreiſe Pardubitz, Gitſ

In und
Budweis und 0 hat ſie vom

Gitſchinenr Kreis den Landesgerichtsbezirk K öͤ⸗
niggrätz; Landesgerichte tſchin die (ehmal.)
Coll Ger Neubidſchow und eine kleine Parzelle
des Bezirksgerichtes R hitz ausgenommen) H h En⸗


